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Freiheit, von Heteronomie und Autonomie, von 
Jakobus und Paulus (S. 149). Ganz besonders 
hingewiesen sei auf die geistreiche und originelle 
Auffassung, die der Verf. (S. 116 f.) von dem 
inneren Zusammenhang der Davidsohnschaft mit der 
Erfüllung der Gottes- und Nächstenliebe (Mt. 22, 
41 ff.) unseres Wissens zum ersten Mal giebt.

Das durch ursprüngliches und geschlossenes 
Denken, präzise Darstellung, psychologisch feine 
Auffassung, fliessende Diktion, vorbildliche Ruhe 
und Vornehmheit der Polemik sich auszeichnende, 
mit (fast lauter) prächtigen Abbildungen ge­
schmückte und schön ausgestattete Buch kann 
Katholiken und Protestanten bestens empfohlen 
werden. Der mit so vielen Hindernissen arbeiten­
den Redaktion der „Weltgeschichte in Karakter- 
bildern“ sei für diese vortreffliche Gabe unser 
spezieller Dank ausgesprochen!

Tübingen. . A nton  K och .
Johannes Haussleiter [ord. Prof. f. neutestamentl. Theol. 

an der Univ. Greifswald], M e la n ch th  on  - K o m p en - 
dium . Eine unbekannte Sammlung ethischer, politi­
scher und philosophischer Lehrsätze Melanchthons in 
Luthers Werken. Greifswald, Julius Abel, 1902. VIII 
u. 172 S. 8°. M. 3,60.

In einer Einleitung spricht der Herausgeber der Samm­
lung über die Anlässe, die dazu geführt haben, dass in 
Luthers Werke Melanchthonsche Stücke aufgenommen 
sind, und welche Gründe veranlasst haben, dass dies 
bisher unbekannt geblieben ist. Dann folgt der Abdruck 
der Thesen und Disputationen Melanchthons, und in 
ihnen erhalten wir eine wichtige Quelle für die Kennt- 
niss von Melanchthons Staatsbegriff sowie den Motiven 
seiner Stellung den Ketzern und Täufern gegenüber.

Notizen und M ittheilungen.
Personalchronik.

Graf Otto V itzth u m  v. E ck s tä d t  in Dresden ist 
von der theolog. Fakult. der Univ. Rostock zum Ehren­
doktor ernannt worden.

Der ord. Prof. f. Dogmatik u. Ethik an der Univ. 
Christiania Dr. F red rik  P e tersen  ist am 9. Jan., im 
64. J., gestorben.

Nen erschienene Werke.
J. D ö l le r ,  Bibel und Babel oder Babel und Bibel? 

Eine Entgegnung auf Delitzsch „Babel und Bibel“ . Pader­
born, Schöningh. M. 0,60.

Joh. W e is s ,  Das älteste Evangelium. Ein Beitrag 
zum Verständniss des Marcus-Evgl.s und der ältesten 
evgl. Ueberlieferung. Göttingen, Vandenhoeck & Rup­
recht. M. 10.

T h e D id a s c a l ia A p o s t o lo r u m  in Syriac ed. from 
a Mesopotamian manuscript with various readings and 
collations o f  other manuscripts by Margaret Dunlop 
Gibson. [Horae Semiticae. No. 1.] London, Clay and 
Sons. Sh. 15.

D a s s e lb e  in english transl. from the Svriac. [Die­
selbe Samml. No. 2.] Ebda. Sh. 4.

A cta  P h il ip p i  et A cta  T h o m a e . Accedunt Acta 
Barnabae. ' Ed. Max. Bonnet. [Acta apostolorum apo- 
crypha post C. Tischendorf edd. R. A. Lipsius et M. 
Bonnet. II, 2.] Leipzig, Mendelssohn.

W. K a p p , Die Predigt der Sündenvergebung nach 
ihren religiös-sittlichen Beziehungen. Tübingen, Mohr. 
M. 0,80.

E. W alth er, Bibelwort und Bibelwissenschaft mit be­
sonderer Beziehung auf den evangelischen Religions­
unterricht. Berlin, Mittler. M. 1,75.

fG . B e h n ck e , Schulandachten und Ansprachen, ge­
halten im kgl. Friedrich-WilhelmsGymnasium zu Berlin. 
Berlin, Mittler.' M. 2,50.

Zeitschriften .
Beiträge zur bayerischen Kirchengeschichte. IX, 3. 

Th. K o ld e ,  Das bayerische Religionsedikt vom 10. Jan. 
1803 und die Anfänge der protestantischen Landeskirche 
in Bayern. — D. E n d e r s , Ungedruckte Briefe Melanch­
thons an Georg Karg.

Der Beweis des Glaubens. Januar. R ie k s , Das - 
Papstthum eine göttliche Institution? —  G. S a m tle b e n , ; 
Der Kampf gegen das christliche Dogma. — P. A s- 
m ü s s e n , Wissenschaft und Glaube.

Schweizerische Theologische Zeitschrift. 1902, 4. j 
A. A e b e r h a r d , Gottes Umgebung nach den vorexili- 
schen Schriften. Ein Beitrag zu den Studien über die 
Entstehung der Engellehre und die Entstehung des 
Monotheismus. — L. K ö h le r , Zu den kanonischen 
Geburts- und Jugendgeschichten Jesu. — Fr. M e il i ,  
Soll die Kirche organisiren? —  Programm der Haager 
Gesellschaft zur Vertheidigung der christlichen Religion.

Römische Quartalschrift fü r  christliche Alterthums- 
kunde und fü r  Kirchengeschiçhte. 1902,4. E .W ü sch er- 
B e c c h i ,  Die Kopftracht der Vestalinnen und das Velum 
der „gottgeweihten Jungfrauen“ . — J. Z e t t in g e r ,  Die 
ältesten Nachrichten über Baptisterien der Stadt Rom. ;
—  A. de Waal, Altchristliche Lampe; Ausgrabungen in 
Agaunum. — Th. S c h e r m a n n , Die Kapitelüberschriften 
der dogmatischen Bücher des hl. Ambrosius. — A. Z im - 1 
m er m a n n , Die kirchliche Politik Jakobs in England und 
Schottland. — L. L e m m e n s , Zur Biographie des hl., 
Antonius von Padua. — E. G ö l le r ,  Die Konstitution 
„Ratio iuris“ Johanns XXII. und die Camera apostolica; 
Zur Geschichte des päpstlichen Schatzes im 14. Jahrh.
— P. K e h r , Aus dem Archiv des Fürsten Colonna. 

Revue des sciences ecclésiastiques. Décembre. E. !
G r ise  l i e ,  Le ton de la prédication avant Bourdaloue. 
IV. — L. B ré m o n d , La possibilité du fait miraculeux. 
IL — H. Q u il l ie t ,  De gradibus collatis ac de studio- 
rum methodo in sacra Insulensi Facultate. — J.-M. 
B le s s e ,  Les fondateurs de la congrégation de Saint- ; 
Maur. III. — A. L., L’Apollinarisme.

La Liberté Chrétienne. 15 janvier. J. B o v o n , De I 
l’essence du christianisme d’après M. Harnack. — E. ! 
F a v r e , Deux phases de la vie de Staupitz. — J. A u tie r , i 
Une âme vaudoise. — Ph. B [ridel], Une bible illustrée.

Philosophie.
R e fe r a t e .

Bon C arra  de V aux [Prof. f. Arabisch an d. Univ. !
Paris], G a z a l i .  [Les grands philosophes.] Paris, 
Félix Alean, 1902. VIII u. 323 S. 8°. Fr. 5.

Vor nicht langer Zeit haben wir in dieser 
Zeitschrift, aus Anlass einer spanischen Mono­
graphie über den grossen Theologen des Islams | 
(DLZ. 1901 Sp. 3025 ff., auf das Interesse hin- 
weisen- können, das seit einem Jahrzehnt in der 
orientalistischen Litteratur der verschiedensten 
Nationen der historischen Würdigung des G a za li 
zugewendet wird. Auch im letzten Jahre ist die 
Gazali-Litteratur mit einigen Abhandlungen von 
Duncan B. M a cd on a ld  ('Emotional Religion in 
Islam’ , im Journal o f the Royal Asiatic Society, 
1901 S. 195 — 252; 705 — 748; 1902 S. 1 — 28) 
und Miguel A sin  (La Psicología de la Creencia
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según Algazel, in der Revista de Aragón 1902) 
bereichert worden, während der Verf. des hier 
zur Anzeige kommenden W erkes in der Löwener 
Zeitschrift Muséon eine bisher noch nicht abge­
schlossene Uebersetzung der Destructio Philoso- 
phorum fortlaufend erscheinen lässt. Auch die 
Druckereien Kairos haben seither einige Inedita 
aus den kleineren Traktaten Gazâlî’s zu l  äge 
gefördert, wovon ich besonders hervorhebe 
sein K is tä s  al m ustakim  und M ihakk al 
na zar, beide logischen Inhaltes, und das gegen 
die Ismä'ilijje gerichtete, in dialogischer Form ab­
gefasste F a jsa l a l- ta fr ik a , das bei der Be­
handlung des Verhältnisses des Gazäli zur Ta'lî- 
mîjja berücksichtigt werden muss.

Die vorliegende Monographie erscheint als 
achter Band der Sammlung „L e s  g ra n d s  p h i­
l o s o p h e s “ , für welche der Verf. bereits i. J. 
1900 einen Band über A v ice n n a  (DLZ. 1901, 
Sp. 10 ff.) geliefert hat. Freilich nimmt sich ge­
rade Gazâlî als Fremdling in dieser Gruppe aus. 
Der Verf. selbst stellt ja seinen Charakter als 
den des Gegners der Weltbetrachtung und Er- 
kenntnisslehre der peripatetischen Philosophie 
dar: „Loin d’ inaugurer une philosophie nouvelle 
Gazâlî avait plutôt méprisé et rejeté la science des 
Philosophes“ (S. 109); seine Bedeutung für die 
Entwickelung des Islam liegt ja eben in dem 
Ersatz, den er in der Pflege des in tu itiven  
Lebens der Seele für die s p e k u la tiv e n  Be­
strebungen der Philosophen und Dogmatiker^und 
die formalistischen Tendenzen der R itu a lis ten  
bietet. Für ihn ist —  wie der Verf. (S. 93) 
treffend bemerkt — das „raisonnement“ nicht 
berufen, ein M itte l zur Ergründung der Wahr­
heit zu sein; es könne nur dienen „à corroborer, 
à ordonner ou à éclairer des vérités déjà connues 
par la foi“ . Die Kriterien der Gewissheit ge­
winnt er durch innere Vertiefung, nicht durch 
Vernunftoperationen, und ebensowenig durch 
dogmatische Klügelei und Spitzfindigkeit. Er 
wittert überall Sophismen, wo die Philosophen 
mit ihren Syllogismen hineinleuchten, und benutzt 
seine philosophische Schulung, um durch die 
Methoden der Philosophen ihr eigenes System 
zu erschüttern, während er recht gerne die in 
den Kaläm - Schulen, namentlich der asch'ariti- 
schen, gangbaren Voraussetzungen und Beweise 
zur Unterstützung der religiösen Doktrinen ver­
wendet. Ihnen entnimmt er die Zurückdrängung 
des K a u s a litä ts p r in z ip e s ; mit dem vom Verf. 
(S. 80) dargestellten Ideengang reproduzirt er 
bloss <.fie Kalâmtheorie über Ursache und W ir­
kung. Dasselbe gilt von der Leugnung der un­
endlichen Reihen (S. 81) und von der „nécessité 
d’un principe de détermination entre les possi­
bles“ (Maimûnî, Dalâlat l e .  74 Bew. 5). Wie 
wir durch Averroës (Falsafa, ed. Kairo S. 32) 
wissen, war es eben der Lehrer des Gazâlî, Abu-

I-Ma'âlî, der diese Methode zu allererst für den 
Beweis gegen die Anfangslosigkeit der Welt be­
nutzte. Auch der S. 101 als „juste sans doute 
mais un peu naïf“ bezeichnete Beweis für die 
Einheit des göttlichen Wesens ist nicht Gazâlîs 
Eigenthum; er ist unter den Kaläm-Leuten als 
ta r îk  a l-tam ân u ' (gegenseitige -Hemmung) be­
kannt, und wird schon im 10. Jahrh. auch von 
jüdischen Dogmatikern (Sa'adjah) benutzt, so 
wie er auch später als das, von den Philosophen 
bekämpfte, hauptsächlichste Vernunftargument für 
das* Einheitsdogma. gilt (Maimûnî ibid. c. 7 5. 
Bew. 1). Damit sind natürlich die Punkte nicht 
erschöpft, die Gazâlî mit dem Kaläm gemeinsam 
hat. Sein Kampf ist ja nicht gegen letzteres, 
sondern gegen die durch Avicenna repräsentirte 
peripatetische Philosophie gerichtet. Von den 
Kaläm-Leuten reinsten Wassers trennt ihn zu­
meist der imperative Charakter, den jene ihrem 
dogmatischen Formalismus zueignen. Ihre Ex­
tremen stellen es ja sogar als unerlässliche Be­
dingung des Gottesglaubens hin, dass man auch 
die S ch u lbew eise  für das Dogma inne habe. 
Auf diesem W ege konnte sie ein religiös durch­
drungener Charakter wie Gazâlî nicht begleiten. 
Sein Kampf gilt nicht den Glaubenssätzen und 
-beweisen der Kaläm-Leute, sondern der U e b e r -  
w erthung ihrer Dialektik und der Richtung, 
die sie dadurch dem'[religiösen Studium'geben.

Hr. Carra de-Vaux^hat- sich im vorliegenden 
Buche die Aufgabe gestellt, den Standpunkt zu 
kennzeichnen, den die Religionswissenschaft 
Gazâlîs inmitten der theologischen Bestrebungen 
seiner Zeitgenossen einnimmt; die Voraussetzun­
gen nachzuweisen, aus denen seine Bestrebungen 
emporgewachsen waren, und die Wirkungen zu 
schildern, die seine grossangelegte theologische 
Konzeption auf das nachfolgende Geschlecht ge­
übt hat. Der Verf. steht in dieser Studie dem 
Gegenstand seiner Untersuchung nicht so objektiv 
gegenüber, wie den arabischen Philosophen, de­
ren Systeme er vor zwei Jahren in seinem Avi­
cenna-Bande dargestellt hat. Auf jeder Seite 
seines Buches dokumentirt sich unverkennbar 
seine eigene Sympathie, wir könnten sagen: Be­
geisterung für Gazâlî, die seiner Darstellung 
einen hohen Grad von warmer Innigkeit mit­
theilt und seine Diktion zuweilen zu rhetorischem 
Schwünge steigert (z. B. S. 39; 53). In den 
10 Kapiteln des Buches bespricht er: den Stand 
der Theologiè im Islam vor Gazâlî; dann dessen 
Entwicklungsgang, seinen Kampf gegen die Phi­
losophie, sein theologisches System, seine Ethik 
und Mystik. Eine stark hervortretende Eigen­
tümlichkeit dieser Untersuchungen ist dies, dass 
der Verf. immerfort geneigt ist, die Doktrinen 
des Gazâlî unter christlichen Einfluss, zumindest 
eines „courant chrétien“ (S. 132) zu stellen und
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diese seine „théorie maîtresse“ (S. 236) wieder­
holt in übersprudelnder W eise zum Ausdruck zu 
bringen. Um diese Anschauung zur wissenschaft­
lichen 1 hatsache zu erheben, müssten aber die 
äusseren Berührungspunkte in mehr exakter 
Weise nachgewiesen werden, als dies durch die 
Impressionen des Verf.s geschieht. Der Vor­
behalt, den er S. 227 zuzugeben genöthigt ist, 
statuirt ja an sich einen grundsätzlichen Unter­
schied, der auf die allgemeine Formulirung des 
Verhältnisses von grossem P înfluss sein muss. 
Sehr lobenswerth ist die Bestrebung des Verf.s, 
in seinem 6. und 7. Kapitel der Analyse der 
Ethik und Mystik des Gazâlî eine Skizze des 
Standes der Litteratur dieser Gebiete v o r  Gazâlî 
vorauszusenden. In der Darstellung der ethischen 
Systeme vermissen wir jedoch die Erwähnung 
der an die fün f S in n e  angeknüpften Gruppirung 
der Tugenden und Laster, wie sie z. B. in dem 
ethischen Handbuch des Ibn Gabirol (arab. Ori­
ginal ed. St. W ise, New York 1901) zur Ent­
wickelung gelangt. Bei der Erwähnung der ethi­
schen Fürstenspiegel (S. 141) wäre es hier nicht 
nebensächlich gewesen, zu konstatiren, dass 
Gazâlî ein Buch solchen Inhaltes (al-tibr al- 
masbük) in persischer Sprache für den Seld- 
schukensultan Muhammed b. Malikschah verfasst 
hat (vgl. ZDMG., L, S. 100). -  Unter Gazâlîs 
asketischen Vorgängern fehlt uns ganz fühlbar 
gerade jener Mann, der auf seine Richtung den 
entscheidendsten Einfluss ausgeübt zu haben 
scheint, der Prediger A bû  T â lib  a l-M e k k î (st. 
996), dessen Werk „N a h ru n g  d er H e r z e n “ 
sehr tiefe Spuren auf Gazâlîs System zurück­
gelassen hat. Man hat ja in späterer Zeit 
Sprüche, die das Eigenthum des Verfassers des 
küt a l-k u lu b  sind, im Namen Gazâlîs zitirt, 
der sie seinem W erke einverleibt hatte (Ithäf al- 
sada VII 428). Eine Monographie über Gazâlî 
musste sich unbedingt mit dem speziellen Nach­
weis dieser im Allgemeinen festgestellten That­
sache beschäftigen; keinesfalls sollte sie vor der­
selben bei der Darstellung der Vorgänger des 
Gazâlî mit Stillschweigen vorübergehen. — Zu 
den anregendsten Theilen des Buches gehören 
die Kapitel über die Mystik des Gazâlî selbst 
und seiner Nachfolger, so wie der Anhang über 
die mystischen Dichter der persischen Litteratur 
Man hat in früherer Zeit die Einseitigkeit be­
gangen, den Mystizismus und die Theosophie im 
Islam ausschliesslich aus buddhistischen Einwir­
kungen zu erklären und die christlichen und neu­
platonischen Quellen vollends zu übersehen. Dem 
gegenüber hat man m neuerer Zeit (Merx, Nichol-
eÏne K ^  nachSewiesen und dadurch
eine Korrektur jener einseitigen Auffassung herbei-
ge: utat. Damit will aber „ich, gesagt sfin, dass
nun die unverkennbare Thatsache buddhistischer

Beeinflussung des Sufismus vollends aus der Welt 
zu schaffen oder auf ein kaum zu beachtendes 
Minimum zu reduziren sei. Die allgemeine Be­
nennung S u fism u s ist ein weiter Mantel, unter 
den man nicht in allem gleichartige Systeme ge­
borgen hat. Die sufisch-asketische Richtung ist 
in ihren Anfängen sicherlich unter starker christ­
licher Beeinflussung entstanden; dafür hat ja 
auch der Ref. selbst einige Materialien beige­
bracht (W ZKM . XIII, 36 ff.). Es lässt sich je ­
doch dabei nicht verkennen, dass der Sufismus 
in seinem weiteren Entwickelungsgange auch 
buddhistische Einflüsse verarbeitet und dass der 
zentralasiatische Sufismus davon weit stärkere 
Spuren aufweist, als E. G. B row n e  in seiner 
L it t e r a r y  H is to r y  o f  P e rs ia  (London 1902) 
und als der Verf. vorliegenden Werkes zuzuge­
stehen geneigt sind. Darauf deutet ja auch, 
um nur dies eine zu erwähnen, die bisher unbe­
achtete Thatsache, dass die Legende des hervor­
ragendsten Sufi - Meisters von Zentralasien, des 
w e lt f lü c h t ig e n  P rin zen  von Balch, Ibrahim 
b. Edhem, ihre charakteristischen Züge der 
Buddha-Biographie entlehnt hat. Jedenfalls bietet 
das anregende Buch Carra de Vaux’ reichlich 
Gelegenheit, auf diese kontroverse Frage der 
Islamgeschichte einzugehen.

Schliesslich füge ich noch einige Bemerkun­
gen zu kleineren Einzelheiten an: S. 4, 17 ansar 
1. a sh â b  (compagnons). — 5 unten: Der C o n ­
se n su s  erstreckt sich im Sinne des Mälik nicht 
auf „tout l’ empire musulman“ , sondern zunächst 
auf die übereinstimmende Rechtsgewohnheit von 
M edina. — 6, penult. Der häufig zitirte Spruch 
über den Z w e ife l  stammt nicht von N azzäm  
(ca. 835), sondern von A bu H äsch im  (st. 933); 
vgl. Kremer, Kulturgeschichte des Islam II 267 
Anm. 4. Schon früher hatte jedoch A bu-1- 
H udajl (st. 842) den Ausspruch gethan: „Fünfzig 
Zweifel sind besser als eine Gewissheit“ . —
I rotz der Bemerkung des Verf.s S. 10 Anm. 
muss ich dabei beharren, dass D âw û d  a l-T â ’ î 
(st. 7 81, nach Ibn Ivutejba Ma ärif 257, auf den 
sich der Verf. beruft) mit D. a l-Z â h ir î (st. 883) 
nicht identisch sein kann. — S. 31, 15 : Man 
wird, trotz der Behauptung einiger arabischer Bio­
graphen, kaum beweisen können, dass Ibn Tü- 
mart sich zu mu'tazilitischen Ansichten bekehrt 
habe; hingegen kennen wir eine Polemik des 
Ibn Tumart gegen die Mu'tazila (ZDMG. XLI 
132). Dies Verhältniss wird sich noch genauer aus 
dem kompleten Texte der Schriften des I. T . 
ergeben, die jetzt in Algier unter der Presse 
sind und hoffentlich bald erscheinen. — 113, 5 
v. u. : Der l'itel des Buches bedeutet nicht „la 
s u c c e s s io n  des lumières“ , sondern die „ a u f ­
g e h e n d e n  Lichtstrahlen“ ; der Verf. scheint 
taw â li mit ta w â lî verwechselt zu haben. — 
183,  ̂ Anm.: Es ist jetzt nicht mehr nöthig, die 
Ivisäla des K u s ch e jr î  nach einer Handschrift
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zu zitiren; das Buch ist im guten Druck von 
Kairo 1304/1887 mit den Glossen des Zakarijja 
al-Ansârî allgemein zugänglich.

Dem Buche ist ein guter Index angeschlossen, 
der sich zugleich auf den Inhalt des Avicenna- 
Bandes erstreckt.

Budapest. I. G old zih er.

Paul Hartenberg [Dr.], Les T im id e s  et la T im i­
dité . Paris, Félix Alcan, 1901. XV u. 264 S. 8°.
Fr. 5.

Der Verf. will mit seiner Arbeit einen Beitrag zur 
wissenschaftlichen Psychologie, d. h. zum Studium der 
Hirnfunktionen bieten; im Allgemeinen schliesst er sich 
Lange und James an. Das 1. Kap. bringt die Definition 
der Furchtsamkeit als einer Verbindung von falscher 
Furcht und falscher Scham. Im II. werden die Gemüths- 
bewegungen Furcht und Scham erörtert und die Symp­
tome der Furchtsamkeit aufgezählt. Im III. giebt der 
Verf. die Charakterskizze des Furchtsamen, wobei er 
häufig sich auf Werke der Dichtkunst bezieht und Aus­
züge aus ihnen in seine Abhandlung setzt. Sonst ist 
sein Gewährsmann hauptsächlich Dugas (s. DLZ.'1900, 
Nr. 4). Das IV. Kap. behandelt die Entwicklung, die 
Ursachen und die Arten der Furchtsamkeit, ohne zu 
einer endgiltigen Feststellung der Ursachen zu kommen. 
Das V. Kap. erörtert die Fälle von krankhafter Furcht­
samkeit, das letzte geht auf die Behandlung des Furcht­
samen ein.

Notizen und Mittheilungen.
Neu erschienene Werke.

O. R its c h l, Wissenschaftliche Ethik und moralische 
Gesetzgebung. Grundgedanken einer Kritik der gegen­
wärtigen Ethik. Tübingen, Mohr. M. 1.

A. S ch o p e n h a u e r , Introduction à l'étude de philo­
sophie p. p. Fr. Norden. [S-A. aus der Revue de l’Uni­
versité de Bruxelles. 1900— 1901 juinj. Brüssel, Druck 
von A. Lefèvre, 1901.

D e r s e lb e , La dialectique éristique. Trad. p. Fr.Nor­
den. [Dieselbe Zeitschrift, Janv.-Févr.]. Ebda.

Zeitschriften.
Archiv fü r  Geschichte der Philosophie. XVI, 2.

F. R in te le n , Leibnizens Beziehungen zur Scholastik. —
O. B a e n sch , Die Schilderung der Unterwelt in Platons 
Phaidon. — A. T h o m s e n , Ueber die Entwickelung der 
ethischen Theorie Benekes. — E. v o n  A s te r , Ueber 
Aufgabe und Methode in den Beweisen der Analogien 
der Erfahrung in Kants Kritik der reinen Vernunft. — 
J. Li n d sa y  ,The ethical philosophy o f Marcus Aurelius. — 
H. G o m p e r z , Die deutsche Litteratur über die sokra- 
tische, platonische und aristotelische Philosophie. 1899 
und 1900 (Schl.).

International Journal o f  Elhics. January. L. C. 
S te w a r d s o n , The moral aspects o f the referendum. — 
J. E. M c T a g g a r t ,  Some considérations relating to 
human immortality. — M. E. R o b in s o n ,  Marriage as 
an economic institution. — I. W. H o w e r th , What is 
religion? — H. S tu rt , Happiness. — J. B. P ra tt, The 
Ethics of St. Augustins.

Unterrichtswesen,
R e fe r a t e .

Bernhard Heinzig [Prof. am Königl. Realgymn. 
in Annaberg], D ie  S ch u le  F ra n k re ich s  in 
ihVer’ h is to r is c h e n  E n t w i c k e l u n g  b e s o n ­
ders  sei t  dem deut s c h  - f r a n z ö s i s c h e n  
K r i e g e  von  1 8 7 0 — 71. 2. vermehrte Aull.

Leipzig und 'Frankfurt a/M., Kesselringsche'Hofbuch- 
handlung (E. v. Mayer), [1902]; 132 S. 8°. M. 1,50.

Das Erscheinen einer zweiten Auflage dieser 
Schrift ist in dem Augenblicke besonders er­
wünscht, wo das französische Schulwesen einer 
Reform in so wichtigen Stücken unterzogen wor­
den ist, wie sie in der Organisation der höheren 
Schule mit vierfach unterschiedenem Lehrplan 
der Oberklassen und in der Gleichstellung der 
verschiedenen Reifezeugnisse für das akademische 
Studium ohne Zweifel zu erblicken sind: mit um 
so grösserem Interesse überschauen wir nun von 
diesem Abschluss aus den ganzen W eg, den die 
Entwicklung des dortigen Schulwesens genommen 
hat. Heinzigs Darstellung lässt, bei sehr bestimmten 
und reichlichen Angaben im einzelnen, doch eine 
gewisse Lebendigkeit nicht vermissen, die seine 
Schrift mindestens demjenigen zu einer ange­
nehmen • Lektüre macht, der die Zahlen und 
Daten mit Verständniss aufzunehmen und in 
inneren Zusammenhang zu bringen weiss. Auch 
verzichtet er nicht auf eigene Beurtheilung des 
Thatsächlichen und zeigt sich dabei unsern deut­
schen Idealen ebenso treu wie bereit, den Werth 
des Fremden anzuerkennen. Die Entwicklung 
der französischen Schule zeigt einerseits eine 
zunehmende Annäherung an deutsche Einrich­
tungen und Auffassungen, und zwar nicht etwa 
als zufälliges Ergebniss gleichartiger Kulturver­
hältnisse, sondern zum Theil als bewusste Nach­
ahmung, andrerseits aber doch ein unerschütter-' 
tes Beharren bei überlieferten Anschauungen und 
Maassstäben, wie dies bekanntlich auch auf ande­
ren Gebieten den Franzosen eigen ist. Den 
grössten Unterschied auf pädagogischem Gebiet 
ergiebt das drüben unangezweifelt herrschende 
System der möglichsten Stimulation der talent­
vollen Einzelnen zur Anstrengung und Auszeich­
nung auf den ihnen günstigen Linien. Dass der 
dem Sekundarschüler anerzogene Ehrgeiz, im 
Leben weiter entwickelt, die schönsten Eigen­
schaften der Nation lähme, war die (von Heinzig 
zitirte) Ueberzeugung des tiefblickenden K. Hille­
brand. Die breite Rolle, welche das Internats­
und Pensionswesen inmitten aller sonstigen Wand­
lungen behalten hat, wird von H. auf „allge­
meine Unlust französischer Eltern zur Kinder­
erziehung“ zurückgeführt. In diesen beiden 
Punkten und in noch einigen ändern (wie der 
Zentralisirung und einer damit fast unausbleiblich 
zusammenhängenden theilweisen Mechanisirung 
des Unterrichtslebens) haben wir jedenfalls nach 
wie vor die bedeutungsvollste Verschiedenheit 
von der deutschen Pädagogik zu sehen. 
W eiter als in Deutschland ist übrigens die Unent­
geltlichkeit des Unterrichts ausgedehnt, weiter 
ist man in der Verstaatlichung des höheren 
Mädchenschulwesens vorgeschritten, wesentlich 
weiter geht man in der Aufnahme praktischer 
Lerngebiete namentlich in die Lehrpläne der
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